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Vermeintliche Ordnungen 
in Frage gestellt.

Das Thema der Grenzgänger ist populär – nicht nur in der Schweiz und in Luxemburg, wo 

zusammen fast eine halbe Millionen Menschen aus dem angrenzenden Ausland arbeiten. 

Auch andernorts sind sie sichtbar, denn als Grenzgänger gelten nicht nur grenzüberschrei-

tende Arbeitnehmer. Als Metapher für Phänomene der Gegenwart fungieren Grenzgänger in 

den Kulturwissenschaften schon seit langer Zeit. Was aber macht einen Grenzgänger aus und 

welche Facetten hat der Begriff?

Die Figur des Grenzgängers interessiert nicht nur, weil 
die Schweiz und Luxemburg mit 318 000 bzw. 180 000 
Grenzgängern heute aussergewöhnlich viele Perso-
nen dieser Kategorie zählen. Der Begriff scheint auch 
in Mode gekommen zu sein. «Grenzgänger» ist eine 
moderne Wortschöpfung, die auf sprachliche Vorläu-
fer wie «Gehen über eine Grenze» oder «Grenzgang» 
zurückgeht. Zur Bestimmung der jeweiligen Gangrich-
tung wurde zumeist die Zielregion mitgenannt. So war 
ab dem 17. Jahrhundert etwa von Hollandgängern 
oder später von Sachsengängern und Lothringengän-
gern die Rede (Schneider 1998). Die Bezeichnungen 
verdeutlichen, dass die damaligen Pendelbewegungen 
nicht mit der heutigen Mobilität von Arbeitnehmern 
vergleichbar sind: Die Schweiz verzeichnete vor 1914 
noch starke Pendelbewegungen in entgegengesetzter 
Richtung, ebenso wie damals viele Luxemburger noch 
im benachbarten Frankreich arbeiteten (Wille 2012). 
Hier erscheint der erwähnte Grenzgang zentral, durch 
den sich der Pendler vom «Grenzüberschreiter» oder 
«Grenzwechsler» absetzt. Während Grenzüberschrei-
ter (Eroberer, Entdecker, Pioniere Amerikas) eine Grenze 
einmalig verrücken oder fortwährend vor sich herschie-
ben und das Jenseitige anzueignen versuchen, siedelt 
der Grenzwechsler (Emigranten, Konvertiten) dauerhaft 
oder temporär auf die andere Seite über. Grenzgänger 
hingegen pendeln unaufhörlich zwischen Dies- und 
Jenseitigem, lassen die Grenze unangetastet und profi-
tieren von ihrer Membranhaftigkeit. Grenzgänger prak-
tizieren also einen zirkulären Grenzgang, der zwar eine 
Überschreitung bzw. einen Wechsel einschliesst, aber 
nach nur kurzer Dauer wieder zum Ausgangspunkt zu-
rückführt. 

Grenzen als Ressourcen

Über welche Grenzen geht ein Grenzgänger? Zumeist 
werden nationalstaatliche Grenzen vorausgesetzt; der 
kollektive Sprachgebrauch zeichnet aber ein vielfälti-
geres Bild. Laut Zinnecker (2006) ist es zunächst der 
mobile Arbeitnehmer. Angezogen durch Beschäfti-
gungsmöglichkeiten und besseren Verdienst wächst 
sein Aufkommen ungebrochen, und der mobile Arbeit-
nehmer wird nicht selten als Ressource genutzt, um 
Konjunkturschwankungen abzufedern. Nach europäi-
schem Gemeinschaftsrecht sind Grenzgänger jene, die 
ihre Berufstätigkeit in einem EU-Mitgliedsstaat ausüben 
und in einem anderen wohnen, in den sie in der Regel 
täglich  – mindestens aber einmal wöchentlich – zurück-
kehren. In der Schweiz wiederum gelten Arbeitnehmer 
als Grenzgänger, die eine Grenzgängerbewilligung vor-
weisen und mindestens einmal wöchentlich ins Aus-
land zurückkehren. Der Unterschied: Schweizer, die im 
Ausland leben und in der Eidgenossenschaft arbeiten, 
brauchen keine G-Bewilligung, auch in der Grenzgän-
gerstatistik tauchen sie nicht auf. In der EU hingegen 
werden auch Arbeitnehmer als Grenzgänger erfasst, 
die in ihr Herkunftsland zum Arbeiten pendeln. Etwa 
5 000 solcher «atypischen Grenzgänger» zählt Luxem-
burg.

Der Begriff ist aber auf Menschen auszuweiten, die in 
Grenzregionen leben und Grenzen überschreiten, um 
sie als Ressource zu nutzen, wie Wagner (2011) mit 
«Schmugglergesellschaft» zeigt, oder Terlouw (2012) 
es mit «Border Surfers» auf den Punkt bringt. Letzte-
re sind Grenzraumbewohner, die (vorübergehend) auf 
beiden Seiten der Grenze zugegen sind und pendeln, 
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um maximal zu profitieren. Sie reiten auf Konjunktur- 
und Rezessionswellen mit, schöpfen Preisschwankun-
gen zum eigenen Vorteil ab oder ziehen anderweitig 
Nutzen aus der Grenzlage. Ein Beispiel dafür sind 
grenzüberschreitende Wohnmigranten, wie etwa die 
ca. 20 000 Schweizer oder ca. 10 000 Luxemburger, die 
ins angrenzende Ausland umgezogen sind und oft als 
(atypische) Grenzgänger arbeiten. Sie profitieren von 
attraktiven Immobilienpreisen und arbeiten dort, wo 
das Lohnniveau am höchsten liegt.

In einem abstrakteren Sinne sind Grenzgänger jedoch 
auch jene Menschen, die sich zwischen verschiedenen 
Stilrichtungen in Kunst und (Alltags-)Kultur bewegen. 
Ihr Gang über Gattungsgrenzen mündet im Crossover 
von Musik, Theater, Ernährung oder Lebensstilen. Auch 
Wissenschaftler werden zunehmend als Grenzgänger 
herausgefordert, wenn es gilt das Denken in traditio-
nellen Wissenschaftsdisziplinen aufzubrechen ohne 
diese aufzugeben. Inter- oder Transdisziplinarität sind 
nur zwei Spielarten des akademischen Grenzgangs. Die 
Liste der Gänge(r) über mögliche Grenzen liesse sich in 
weiteren Bereichen fortsetzen: im Sport oder in Wirt-
schaft und Politik. 

Was macht den Grenzgänger nun aber aus? Zunächst 
ist er unaufhörlich in Bewegung und überschreitet re-
gelmässig eine Grenze, wobei er diese nicht verrückt. 
Denn der – wie auch immer geartete – Grenzgänger 
schafft weder Staatsgrenzen noch Gattungsgrenzen 
oder Disziplinengrenzen ab. Vielmehr ist er auf sie 
angewiesen, schöpft er seine Identität doch aus dem 
Hier-und-Dort. Der Grenzgänger verbindet Dies- und 
Jenseitiges einer Grenze, richtet sich im Grenzübertritt 
ein und entfaltet neue Räume: Räume der Grenze (Wille 
2012), die sich der eindeutigen Zuordnungen des Hier-
oder-Dort entziehen. Crossover und Transdisziplinarität 
bieten Zuflucht für Raum zwischen festen Kategorien, 
sie destabilisieren Gewissheiten, stellen Differenzen in 
Frage, lösen Irritation aber auch Faszination aus. Kurz-
um: Der Grenzgänger bringt die vertrauten Ordnungen 
in Unordnung, sorgt für Begegnung und kreativ-pro-
duktiven Austausch. Somit ist er keinesfalls als defizi-
täre Erscheinung eines ambivalenten Sowohl-als-auch, 

sondern selbst als eine gewinnbringende Ressource für 
Wandel und Innovation zu betrachten.

Signatur der Zeit

Das Phänomen der Grenzgänger im engeren Sinne ist 
nicht neu. Auch im weiteren Sinne sind sie seit Jahr-
hunderten bekannt: zum Beispiel als Schamanen oder 
Künstler zwischen Wirklichkeit und Wahnsinn. Den-
noch setzt sich der Begriff erst im Verlauf des späteren 
20. Jahrhunderts durch. Das kann mit der (selektiven) 
Durchlässigkeit von Staatsgrenzen oder den wachsen-
den Mobilitätsoptionen erklärt werden, ebenso wie 
mit der wissenschaftlichen Beschäftigung mit Grenzen 
als Kontaktzonen. Für Zinnecker (2006) ist der Grenz-
gang als Merkmal des modernen Lebens einzuordnen. 
Er spricht von einer «Veralltäglichung des Grenzgangs» 
und prognostiziert eine zunehmende Auflösung von 
«gesellschaftlichen Grenzzäunen». Damit spielt er auf 
den zivilisatorischen Alltag an, der die Verletzung und 
damit Bestätigung der Grenzen als niedrigschwelli-
ges Angebot bereithält: der sündige Gang zum Kühl-
schrank, der Mundraub im Einkaufszentrum oder etwa 
die Schwarzfahrt im Bus. 

Anders hingegen Krämer (1998), der schon Ende der 
1990er-Jahre den Grenzgänger als Gegenwartsphä-
nomen bzw. als «spezifische moderne Lebensform» 
identifiziert. Der Soziologe argumentiert mit der Orts-
bezogenheit menschlichen Lebens, die in den «bishe-
rigen Gesellschaften» den Normalfall ausmache, vom 
Grenzüberschreitenden nun zwar nicht aufgegeben, 
aber deutlich relativiert werde. Damit angesprochen 
sind (post-) moderne Raum-Zeit-Verhältnisse, durch 
die räumlich entfernte Orte zusammenrücken und sich 
der gelebte Raum über nationale Grenzen aufspannt. 
Auch Grenzgänger als mobile Arbeitnehmer sind Agen-
ten solcher Prozesse und kreieren transnationale Räu-
me, die sich als grenzüberschreitende Kontaktzonen 
bestimmen lassen. Veränderte Raum-Zeit-Verhältnisse 
zwingen nicht nur, die Figur des Grenzgängers als «Si-
gnatur der Zeit» (Reuter/Wiesner 2008) anzuerkennen, 
sondern auch vermeintlich gesetzte Grosskategorien 
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La figura del frontaliere

Il fenomeno dei frontalieri non è nuovo, ma 

sembra essere diventato una caratteristica 

peculiare dell’epoca (post) moderna. I fron-

talieri sono innanzitutto lavoratori mobi-

li, che abitano in un Paese e lavorano in un 

altro, ma la nozione include anche chi vive 

in una regione di confine e usa la frontiera 

come risorsa. I residenti di queste aree sono 

(temporaneamente) presenti su due versan-

ti territoriali e pendolano dall’uno all’al-

tro per approfittare al massimo di entrambe 

le realtà. Per i frontalieri il confine acquista 

quindi un valore aggiunto, l’identità stes-

sa del «qui e altrove» diventa un vantag-

gio, le distinzioni familiari vengono infrante 

e al loro posto si dispiegano spazi transna-

zionali. 

L’alterazione del rapporto spazio-temporale 

costringe non solo a riconoscere la figura del 

frontaliere come «marchio di un’epoca», 

ma anche a ripensare le grandi categorie 

apparentemente fisse: come spiegare i con-

cetti di nazione, Stato o società, se attraver-

sare le frontiere e stabilire interconnessio-

ni non sono più l’eccezione ma la regola? In 

questo senso, qualsiasi frontaliere può es-

sere d’aiuto, perché il suo modo di vedere le 

cose facilita la comprensione dei rapporti e 

delle dinamiche sociali di oggi.
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zu überdenken: Wie können Nation, Staat oder Gesell-
schaft erklärt werden, wenn Grenzüberschreitungen 
und Verflechtungen nicht länger die Ausnahme, son-
dern die Regel sind? Hier kann der – wie auch immer 
geartete – Grenzgänger helfen, denn seine Betrachtung 
trägt dazu bei, aktuelle gesellschaftliche Verhältnisse 
und Dynamiken besser zu verstehen.
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Staat – Raum – Grenzen

Aus der persönlichen Erfahrungen heraus, was Grenzen 
für einzelne Individuen oder Personengruppen – Kos-
mopolitinnen, globale Nomaden, Life-Style-Migranten, 
Grenzgängerinnen, bi-nationale Paare, Angehörige des 
Grenzwachtkorps oder vorläufig Aufgenommene – 
bedeuten, erkundet die aktuelle Ausgabe von terra 
cognita das komplexe Verhältnis von Staat, Raum und 
Grenzen. Wie sehr soll die Festung Europa verteidigt 
werden? Müsste man im Namen einer globalen Ge-
rechtigkeit für offene Grenzen plädieren? Weshalb 
werden in einer global funktionierenden Welt zuneh-
mend Mauern hochgezogen und Initiativen zur Ab-
schottung ergriffen? Ist die Personenfreizügigkeit ein 
Auslaufmodell? Ist Transnationalität trotz Staatsgren-
zen nicht doch eine unverrückbare Realität geworden? 
Die Beiträge liefern – durchaus kontroverse – Antwor-
ten auf diese Fragen.

Etat – espace – frontières

Pour savoir ce que représentent les frontières pour 
des individus ou des groupes de personnes – cosmo-
polites, nomades du monde, migrants lifestyle, fron-
taliers, couples binationaux, membres du corps des 
gardes-frontière ou personnes admises à titre provi-
soire –, le numéro actuel de terra cognita se penche 
sur le rapport complexe entre Etat, espace et frontières 
en se basant sur l’expérience personnelle. Jusqu’à quel 
point faut-il défendre la forteresse Europe ? Faudrait-il 
plaider pour des frontières ouvertes au nom d’une 
justice mondiale ? Pourquoi faut-il construire de plus 
en plus de murs et prendre des initiatives de cloison-
nement dans un monde qui fonctionne de manière 
globale ? La libre circulation des personnes a-t-elle fait 
son temps ? La transnationalité n’est-elle pas devenue 
une réalité immuable, malgré les frontières étatiques ? 
Les différentes contributions livrent des réponses, as-
sez controversées, à ces questions.

Stato – spazio – frontiere

Fondandosi sulle esperienze personali o percezioni in-
dividuali che hanno della nozione di frontiera diversi 
individui o gruppi di persone – cosmopoliti, nomadi 
globali, migranti life-style, frontalieri, coppie bina-
zionali, membri del Corpo delle guardie di confine o 
persone ammesse provvisoriamente –, la presente edi-
zione di terra cognita esplora il rapporto complesso 
che unisce Stato, spazio e frontiere. Fino a che punto 
occorre difendere la fortezza europea? In nome di un 
senso di giustizia globale non dovremmo farci gli avvo-
cati delle frontiere aperte? Come mai in un mondo vie-
più globalizzato sorgono sempre nuovi muri e sempre 
nuove iniziative che spronano a una crescente chiusu-
ra? La libera circolazione delle persone ha forse perso 
della propria attualità? La transnazionalità malgrado le 
frontiere nazionali non è ormai un fatto irreversibile? 
I contributi della presente edizione propongono varie 
risposte, assai divergenti tra loro.

   Herbst | automne | autunno 31 | 2017
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Staat – Raum – Grenzen 
Etat – espace – frontières
Stato – spazio – frontiere
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